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Z hat der Jeſuite, Jacob Irſing, in ſeiner Beſchrei- anztige
hung der lieben Frauen Capelle zu Alt-Oetting und der desb.Jr

dahin verlobten koſtbaren Sachen auch von einem dar— ſings, daß
ein Herzogunter befindlichen ſilbernen Schiffe folgende Nachricht Heinrich

gegeben. „Unter andern nach Alt-Oetting geopfferten Sachen, von küne
„wird wegen eines beruhmten Wunder-Zeichens, ſo ſich zugetra-det

„gen, vor ſonderbar geachtet eine ſilberne Naven oder Schiff, ſo an mit an—
„unſer lieben Frauen Altar, an eiſern Gatter hangend, geſehen wird. drgeg

„An dem vordern Theil des Schiffes hangen 14. Schild, und dar tingen
„auf ſo viel adelicher Geſchlechter Wappen geſtochen. Unter die gethan.
„ſen iſt das furnehmſte des Herzogen Heinrich von Luneburg und

„Braunſchweig. Die Urſach, daß dieſes Schiff nacher Alten.
„Oetting angelanget, iſt dieſe: Es ſchiffete Ao.15 18. erſtermeld
„ter Heinrich. Herzog zu Braunſchweig aus Engelland nacher Com
„vboſtell zu St. Jacob mit einem adelichen Comitat oder Beglei—
„kung. Als ſie wiederum zuruck heimwarts fahren, kam an dieſel—
„ben auf denr Meer ami Tag vor St. Lorenzen ein dermaſſen grau—
„ſames Ungewitter unð Sturmwind, daß ſie anders dafur nicht
„gehalten, als ſie wurden alle miteinander bleiben, und zu Grun—
„de gehen muſſen. Als nun keine menſchliche Hulffe iweiter vor—

boanden, haben ſie ſich mit einem ſilbernen Schiff zu U. e. Fr.
„nacher Alten-Oetting verlobet und verſprochen. Die Ver—
„muthung iſt, weil unter ihnen ein Bayer von Adel Georg von
„Adelrzhauſen, deſſen Nahme unter andern Herren, ſo mit ge—
„fahren genennet wird, auch ſein Wappen an dem Schiffe han
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„get, geweſen, er von Adelrzhauſen werde ihnen, ſich nach Alten
„Detting zu verloben, den Rath gegeben haben. Nach geſchehe
„ner Gelubd iſt alſobald, mit manniglichs Verwunderung und
„Frolocken, das Meer gantz ſtille, und das Schiff ſammt denen
„Perſonen, obwohlen ſonſten damahlen in ſelbigem Ungewitter
„viel andere Schiffe zu Grund gegangen, erhalten worden.

Frage, II. uber dieſer Geſchichte iſt vor einiger Zeit die Frage entſtan
wer dieſerden: Was daß wohl vor ein Herzog Heinrichzu Luneburg mo
Zurh ge geweſen ſeyn, der in einer ſolchen See-Gefahr ſich befunden,
geweſen? und folglich ſamt ſeinen Gefahrten, der ihm geſchehenen Er—

rettung halber, daß ſilberne Schiff nach Alt Oettingen geſtiff
tet habe? Jnſonderheit hat der Herr Profeſſor Kohler in Got
tingen von denen beyden Seiten dieſer Nave zwey wohlgefertigte
Zeichnungen erhalten, und ſolche ſamt einer ſehr fleißigen Unterſu—

chung der gelehrten Welt unter dem Titul mitgetheilet: Gezeigter
und beſtarkter Nutz der Wappen-Kenntniß zur Entdeckung
einer Hiſtoriſchen Wahrheit in der Unterſuchung der zur Er—
lauterung der Braunſchweig-Luneburgiſchen Hiſtorie dienli
chen Frage: was fur einem Herzoge Heinrich zu Luneburg
das A. 15 18. in die Capelle U. L. Fr. zu Alt-Oetting in Bayern
verlobte ſilberne Schiff zuzueignen ſey? Gottingen 1749. 4.

Herrn III. Jn dieſer Schrifft, welche einen jeden Liebhaber Hiſtori
erot. ſcher Wahrheiten gewiß vergnugen muß, wird g. Il. des P. Jr
Zoet: ſings Bericht fur zuverlaßig angenommen, welches nach meinem

wortuug Ermeſſen wohl gethan iſt. Man muß einem jedem ehrlichen Manne
dieſerFrager das Recht widerfahren laſſen, daß man glaubet, er habe die Wahr

heit geſchrieben, bis man gegrundete Urſachen findet, an ſeiner Er—

zehlung zu zweifeln. Der P. IJrſing hat ſogar das Jahr und den
Tag bemerket, wann ſich die Seegefahr zugetragen. Auch von die
ſem Uniſtande muß man glauben, daß er ihn nicht aus den Fingern
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S 6
geſogen habe, ob wohl dieß nach meinem Erachten noöch keinen Ber
weiß giebet, daß die Sache ſich nothwendiger Weiſe ſo verhalten
habe. Es hat beſage des XIV. g. ein ungenanndter hochanſehnli—
cher Herr allbereits gemeynet, daß der P. Irſing an der Jahr
zahl konne angeſtoſſen haben, und ſelbſt der Herr Prok. Kohler
laſſet dieß, als eine Moglichkeit unbeantwortet. Jchemag meines
Orts nicht einmahl behaupten, daß der P. Irſing angeſtoſſen habe,
ſondern wenn erwieſen werden konnte, daß die Sache ſich anders
verhielte, als der P. Irſing erzehlet, wurde ich der Meynung ſeyn,
daß die Nachrichten zu Alt-Oettingen ihn verleitet hatten. Und
dieß Vertrauen verdienet unſer Herr Pater um ſo vielmehr, als er,
wie der Herr Prok Kohler ſchreibet, die Muthmaſſung von der
Gewißheit der Begebenheit, oder wie ich ſagen wurde, ſeine Ver—
muthung, iwie man hey dem Gelubde auf U. E. Fr. zu Alt: Oetting
gekommen, von dem, was er in den Urkundrn dieſes berußmten
Heiligthums von der Geſchichte ſelbſt gefunden, fleißig unterſchei
det. Jch ſpreche alſo den P. Irſing ebenfalls von aller Erdich
tung loß, und laſſe es bey ſeiner Erzehlung, biß ſich etwas findet,

daß dieſelbe in Zweifel ſetzet. T

IV. Hiernechſt nimmet der Herr Prof. Kohler das auf dem
ſilbernen Schiffe befindliche Herzogliche Wappen vor, und bedie
net ſich deſſen mit groſtem Rechte zu einer Richtſchnur in dieſem
hiſtoriſchen Jrrgarten. Er bemercket im V. g. daß in deſſen vier
Feldern vorerſt die zween ubereinander gehende Leoparden, ſo
dann der Luneburgiſche Lowe mit denen ausgeſtreueten rothen
Herzen, ferner der Eberſteiniſche geeronte Lowe, und endlich der
Homburgiſche Lowe ſich zeige. Er erinnert aus der Braun·
ſchweig:Luneburgiſchen Hiſtorie ſ. VIII. daß Herzog Wilhelm der
ſtreitbare zu Braunſchweig Ao. 1445. mit ſeinem Vetter Herzog
Otten dem Groſſen zu Luneburg die obbemeldeten beyden lehnba
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6 S )ho( Sren Grafſchaften, wegen des von Graf Hermantien zu Eberſtein
an dem letzten Grafen Henrich von Homburg in der Cloſter-Kir—
chen zu Amelunxborn verubten Mords, eingezogen habe. Er er—
hartet daher ſ. VII. und VIII. daß eben dieſer Herzog Wilhelm
alſo der erſte geweſen, der dieſes Wappen mit den 4. Feldern ge—
fuhret, da vorher der alte Wappen-Schild nur aus denen erſten
beyden Feldern beſtanden. Er bemercket, daß in einem alten Ge—
mahlde, welches in St. Blaſii Kirche zu Braunſchweig erſterwehn
tem Herzog Wilhelmen zu Ehren aufgehangen worden, und deſſen
Abbildung in der Rethmeieriſchen Chronick gleich nach der Vor—

rede Tab. VI. zu finden iſt, das Wappen auf des Herzogs Fahne
in ſolcher Geſtalt zu ſehen ſey; ingleichen, daß Conrad Botho
ſein Chronicon picturatum in des Leibnitii Tom. IlI. Script.
Brunſvic. p. 419. bey dem Jahrte 1482. wo er des Herzog Wil-
helms Tod vermeldet, mit einer ſolchen Figur ausgezieret habe.
Er folgert hieraus ſ. IX. daß der auf dem Maſt-Baume des Alt—
ODettingiſchen Schiffes ſtehende Braunſchweig:kuneburgiſche Wap
penSchild in keine andere Zeit gehore, als zu dem Jahr-hundert
von 1482. bis 1582. in welchem letztern Jahre Herzog Julius
zu Wolffendbuttel ſein Wappen wegen der Grafſchaft Hoja, wie
auch Alt-und Neu-Bruchhauſen noch mit zwey Feldern vermeh-
ret habe: und ſchlieſſet zugleich kraftig genug, daß man bey dieſer
Frage auf Herzog Heinrich:den Lowen, und deſſen Ao. 1171.
vorgenommene Meerfahrt nach Syrien nicht fallen konne. Er
halt ſich indeſſen d. XI. an das von dem P. Irfing angegebene
Jahr 15 18. und, weil zu der Zeit drey Herzoge zu Braunſchweig
und Lunebura gelebet, die alle den Nahmen Henrich gefuhret, Her—
zog Henrich V. der Ao. 1526. zu Salz der Helden verſchieden,
Herzog Heurich der jungere, der erſt Ao. 1568. verſtorben und
Herzog Henrich der mittlere der Ao. 1532 das Zeitliche ge—
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S )o Se 7ſegnet hat, erklaret ſich wohlgemeldeter Herr Proſeſſor Kohler Daß et
g. XII. vor den letzteren, weil er der eigentlich ſo genannte Herzog Zeris

richvon Luneburg geweſen, indeme ſeine Vettern ihm A. 1512. dieſe derMitt.

Stadt mit allen Rechten abgetreten, auch daher die. Luneburgialere ſey.
ſche Chronicken-Schreiber ihn ihren alleinigen Furſten und

Herrn, und zum Unterſchied ſeiner Vettern ihn immerzu Herzog
Henrichen von Luneburg nennen. Und ob wohl andere gelehr-
te und der Braunſchweig-Kuneburgiſchen Geſchichte kundige Per
ſonen andere Gedancken gehabt, und theils vor Herzog Heinrichen
von Griechenland ſicherklaret haben, wird doch ſ. XIII. und XIV.
dieſen Meynungen, nach meinem Beduncken, ziemlicher maſſen
begegnet. Jn dem XVI.g. folget eine ſehr fleißige Erklarung,
der ubrigen an dem Schiffe hangenden Wappen und Nahmen,
und wird endlich alles ſ. XVII. mit einer Ausfuhrung, woju die
ſe Unterſuchung diene, und ſ. XVIII. mit einer gegrundeten Er—
innerung von dem Nutzen der Heraldic in der Hiſtorie an die ſtu—
dirende Jugend beſchloſſen.

—J— bey dieſerdie Zeit, in welcher dieſer vornehme, aber ungewiſſe Pilgrim; nach Ausfuh-
Anleitung des an dem Schiffe befindlichen Wappens, zu ſuchen rung.

ſey, von Ao. 1482. welches Herzog Wilhelms des Sieghaften
Sterb-Jahr geweſen, anzurechnen ſcheinet, da doch die beyden
Grafſchaften, und alſo auch die beyden Lowen, der Eberſteiniſche
und Homburgiſche, dem Hochfurſtlichen Hauſe, ſonderlich aber

Herzog Wilhelmen und. Herzog Otten allbereits A. 1445. zu
Ccheil worden, wie dann auch die benden Gemahlde, ſo wohl bey

dem Herrn Rethmeier, als in dem Botho, in denen das erwehn
te Wappen mit ſeinen 4, Feldern zu ſehen, nicht ſo wohl einen
Grabmahle, als vielmehr einem Siegszeichen uber die ſeven Ho

vet



Beſonde
re Stelle
in dem
Olivier
de lan

Maanrche.

8 S )oaivet-Striede, vergleichen mehrere Herzog Wilhelm bey ſeinem Le
ben wird haben fertigen laſfen, ahnlich ſehen: und wann auch die-
ſes Wappen uch auf einem Grubmahle fande, doch bekannt, daß
man auf ſolchem nicht leichte ein ander Wappen brauchet, als das,
welches der unter oder bey ſolchem ruhende Herr in ſeinem Leben
bereits gefuhret hat. Jch hielte mich aber bey dieſem Zweifel.
nicht lange auf, weil es doch nicht auf dieſe Zeit, ſondern auf das
von dem P. Irſing angegebene Jahr 15 18. ankam, an welchem
ich damahls, ſo wenig als der Herr Autor, zu zweifeln einige Ur—
ſache fand.VI. Aber ſiehe da! kurz hernach nahm ich des Obriſten Mai-i

tre d' hotel am Niederlandiſchen Hofe, des beruhmten Olivier de
la Marche Memoires, wie ſolche J.E. D. G. oder Jean Laurens
De Gand mit ſeinen Rand-Gloſſen zu Gent 1567. 4. drucken
jafſen, in die.hand, um mit denen gar ſonderlichen Nachrichten von
der alten Ritterſchaft, und dem prachtigen Burgundiſchen Haus—
halten zu Philippi Boni und Caroli bellicoſi Zeiten mich wieder
um zu ergotzen, und finde unvermuthet, und da ich an nichts we

niger als an das ſilberne Schiffzu AlltOettingen gedencke, in
deſſen T. Buche p. 166. eine Stelle, auf der nun meine gantze
Anzeige beruhet, und die folgender Geſtalt lautet:

Et enfin aue rien noublie, environ quinze jour aupara-
vant LE DIC DE BRONSWIC, unmoutt bel Prin-
ee diAlemaigne REVENANT. DE. SaINT JAC-
QUEs, vint. viſiter le Due, en ſa ville de Digeon, Fa-
mena le dit Duc avec lui, pounl'accompaigner à celle aſſem-
blee: en fut honnorablenient accompaigné le Duc de
Bourgogne (car il parloit la langue, d'Alemaigne: ſca-
voit cognoiſſoit, comme llon ſe devoit conduire avec les
Signeurs de. Empire: cgr chaoune nation a ſa maniere de

faire)



S )oct S 9faire) depuis le Ducde Eronſuic eut en mariage la fille du
Duce de Cleves niece du Due de Bourgogne deſſus dit.

VII. Dieſe Worte, die ich. ehedem ſo nicht beobachtet hat-VonHer-
te machten mich jetzo, da die erſt erwehnte Unterſuchung mir noch an
in friſchom Andencken war, ganz aufmerckſam, und erweckten penkrieg
bey mir naturlicher Weiſe die Begierde zu wiſſen, wer dieſer Her— benannt.
zog von Braunſchweig, dieſer ſehr ſchone Prinz aus Deutſch
land geweſen ſey, der nach ſeiner Rucktunft von Compottell,
und von dem daſelbſt vermeyntlich ruhenden. H. Jacob, bey dem
gewaltigen Herzoge von Burgund, Philippo Bono zu Dijon ein—
geſprochen hat, ſonderlich weil Ol. de la Marche ſeinen Nahmen
ubergangen hatte. Es konte mir aüch im Nachſuchen nicht feh—
len. Die Verbindung mit einer Cleviſchen Tochter, die Herzog

Philipps Muhmgen geweſen, muſte mich zu rechte weiſen, und ſie—
he! das iſt Herzog Henrich ehedem Lappenkrieg (a) heut zu Tage

Paci-

(a) Wer in denen Geſchichten der mittlern Zeiten nicht fremd iſt, wird uber
dieſen ſchlechtklingenden Beynahmen ſich nicht verwundern, am aller—
wenigſten aber bey ſich den Herrn ſelbſt nach dieſer Benennung abbilden.
Es war ehedem ſo die Weiſe. Auſſer denen Leibes-Gebrechen kounnte
ein Schwur, ein offt wiederholtes Wort, ein Gewcehr, die Art ſich
zu tragen und zu kloiden, und. ſo manche andere Kleinigkeiten einem ĩ
Herren dergleichen Zunahmen erwerben, der auf nichts weniger als eine
Veſchimpfung abzielete. Hirß Herzog Henrich Lappenkriegg, muſte
irin tapferer Herr Bruder mit den Beynahmen Gades Ko oder Gottes

Ruh vorlieb nehmen,. wie beydes ans einer Tafel in der Kirche S. Blaſü
zu Braunſchweig,. deren Jnhalt in des Leibnitii Scriptoribus Brunsv.
7T. III. p. 148. ſtehet, ſich ergiebet. Die fernere Frage iſt, was die—
ſer wunderliche, Nahme ſagen wolle, und da halte ich es mit dem Herrn
Pfeffinger der in ſeiner Hiſtorie des Brauuſchweig- Luneburgiſchen
Hauſes P. J. p. 476. verunuthet, daß dieſer Herr alle Zaukerehen
Kriege und Streitigkeiten vor Lappenwerk gehalten, wobey mich nicht

undwarſcheinlich zu ſehn dunket, daß er durch ſolches Wort, ſeines Herrn
B
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1d S )o1Pacifieus genantit, des oberwehnten Herzogen Wilhelms des
ſieghaften Bruder, der Herzog Adolfs zu Cleve mit ſeiner Gemah

lin Claudia, Herzog Joannis Intrepidi  zu Burgund Tochter.

Her1 J J i ue n
Brudern Herzog Wilhelms Art, der durch ſeine Kriegs-Thaten fich ei
nen groſſen Nahmen zu erwerben geſuchet, dadurch gering halten wollen.
Es laſſet ſich damit uberanswohl verknupſten, was der iecl. Herr D.
Spener in jeiner Sylloge Genealogieo. Hiſtorica p. 524. bey deuen

einer Anmerkung beyfuget: „Wo er etwas wolt aniangen, ſo klap
im Text befindiichen Worten: Henricus pacificus vel Lappenkrieg, als in

»vet es gleich als Baſt, und war eitel Lapperey. Inde a militibus hoc
„illi nomen.“, Man ſichet deutlich, daß das Teutſche Herrn D. Spe
ners Worte nicht ſind, nur ware zu wunſchen, daß er ſeinen Wehr—
mann anaegeben hatte. Jnzwiſchen hat die Sache ihre Richtigkeit.
Herzog Henrich hielte das viele Bekriegen und Beſehden vor Lappen—

rieg, und baruber legten die Krieas- und Ritters-Leute, ihme als
ihren Ungewogenen, das von ihm uber ſie ausgeſprochene Wort, alt
einen Spoti-uünd Beynahmen bey, wolten es auch ſo verſtanden wiſſen,
wie die Speneriſche Anmerckung es deutet, aber zur Ungebuhr, ſo daß
es daher ſehr zweifelhaft wird, oh man es in denen neuern Zeiten damit
getroffen, daß man den Nahmen Lappenkrieg in das Lateiniſche: Pa-
cificus, verwandlet hat, und dieſer Herr heüt zu Tage der Friedſame
oder Friedfertige heiſſet. Herzog Heurich bemachtigte ſich in ſeines
Brndern Herzog Wilhetms Abweienhrit Ao. 1431. des Schloſſes Wolj
fenbuttel, und trieb deſſen Gemahlin ünd junge. Herrlein aus. Daru
ber entſtand eine groſſe Fehde, die endlich durch Vermittelung einiger

 mniachtigen und befreundten Nachbarn fich io eudigte, daß Herzog Hein—
rich gegen Auszahlung einer Summa von 14000. Gulden, das Land
zu Branunſchweig behalten, und auf Wolffenvuttel bleiben ſolte. Das
war gewiß kein Lappenkrieg. Ao. 1433. hat eben dieſer Herr der
Stadt Magdeburg wider ihren Ertz-Biſchof begeſtanden. Ao. 1438.
hat Herzog Heurich die Harzburg erobert. Ao. 1441. hat Herzog Hen
rich und Herzog Otto zu Luneburg das Schloß Arfleben hart belagert.
Ao. 1448. hat er in Geſellſchaft ſeines Herrn Bruders Herzog Wil
helms auch dem Grubenhagen 28. Tage lang ſcharf zugeſetzet, aus
welchem allem wenigſtens ſovirl zu erſehen iſt, das es dieſem Herrn an
Muth und Tapferkeit nicht gefehlet nabe, ob er gleich vor den Krieg
ſelbſt wenig Achtung mag brztiget haben.



S o  SHerzog Philippi Boni Schweſter, erzeugete Tochter Helenam zur
Ehe gehabt hat.

VIII. Dieß munterte mich auf, dieſer Sache weiter nach Unterſu
zu ſpuren, und weil Olivier de ti Marche in ſeiner ferneren Er- bung ob

dieſezehlung meldet, daß um ſolche Zeit plel andere fremde Herren und Etelte
Gaſte, und unter denen leßztern dej allervornehmſte Kanſer Frie. mit an
derich V. (den aber der erſterwehute Seribent nur le Roi denom Ilthnig
mains (b) nennet, weil er damahls noch nicht die Crone gii Rom der Zeit

(6) Olüvier de la Marche, iſt. wie andere Auslander, von den Rechten eines
regierenden Rom. Konigs nicht recht berichtet geweſen. Er nennet ihn
la ſeconde perſonne de Chreſtienté, aber mit dem hamiſchen Zuſatze en
election, vermuthlich daß er geglaubet, der Konig in Franckreich ſen
la ſeconde perſonne de Chreſtiente en Succelſſion: ich hoffe aber, daß ein
unpartheviſch Gemuthe deswegen einen erwahlten Romiſchen Kayſer ſo

wenig dem erſten Erbkonige in der Chriſtenheit in allen Stucken gleich—
ſtellen werde, als la preiere perſonne de Chreſtienté oder der Romiſche

Jasbſt, der gleichfals ermählet wird, deshalber den erſten Erb-Konig
ſich gleich achten wird. Hier hat unſer de la Marcke den Zweifel, wa
rum Herzog Philipp von Burgund bey Empfangung dieſes vornehmen

Gaſtes nicht vom Pferde geſtiegen ſeh, da er doch ſeiner mutterl. An
uuft halber, und in Anſehen vieler Herrſchaften, des Reichs Unterthan

geweſen iey: qui eſt de nativite maternelle en ſujettian de pluſieurs Si-
gneuries à duy appartenans ſujet de lEmpire: welchen ZweifeisGrunden
er noch hatte bevfugen konnen, das Herzog Philipp ſeinen LehenHer
ren auf drs Reiches Grund und Boden, nemlich zu Belancon empfing
wie er denn ſelbſt hemerket, daß dem Sinwon Dourſan, als Kayſerli—

them Erb-Marſchallen zu Beſangon, das. Pferd, woranf der Kayſer
eingeritten, hoimgefallen ſey: Et nieſt pas à oublier, aue Simon Dour-
ſan, un Gentilhomme. de la Comté, conune Marechal heritier  de l' Em-
poreur à Baſancav eut le cheral. du Rai de ſon droit. Auf dieſen Zweifel

giebt er eine zwifacnr Antwort: Erſtlich ſey Herzag Philipp Konig Jo-
nannis in Frauckreich Uhrenkel grwefen, und zum zwehten ſey Konig Friede
rich nur ein erwahlter Roniſcher Kayſer geweſen: Qu iceluy Movſieur Fre-
derjc d'Auſiricen etoit encores que Roi des Rommains, non pas encor Em-

pee



r2 S )s Sempfangen hatte) an dem Burgundiſchen Hofe ſich befundzn, war
das erſte, daß ich der Zeit gewiß wurde, in welcher Kayſer Frie—

derich, mit ihm Herzog Henrich von Braunſchweig, in Beſangon
geweſen. Denn. daß Herzog Hentich ſich mit in Beſancgon be—
funden, iſt nicht allein aus denen obangefuhrten Worten klar, ſon
dern es beſtattiget ſolches noch eine andere Stelle p. 171. aus der
zugleich zu erſehen, daß Herzog Henrich, unter andern annehmli—

chen Eigenſchaften auch ein ſtarcker Tantzer geweſen: die Worte
ſind vieſe: Quand le Roi danſdit, toiijours deux Chevaliers,
a tont chacun une torche, dansoyent devant lui, eux tenants
par les mains, ceux que je vey le plus ſouvent danser
baller.. Gey dieſen Worten machet Johann Lautens am Rande

1 die

pereur receu, mais eleu, les Seigneuries qui tenoit en 'Empite en tant
quelles pouvoient etre ſujettes tenues, c' etoit comme de  Empereur non
pas comme du Roy de Rommains. Es muß Olirier de la Marche nicht
gewuſt haben, das Herzog Philipp die Lehen zu Aachen von Konig Frie

dricheu kurz vorher durch ſetue Geſandten einpfangen laſſen. Und Her
jog Philipp war ja eben ſowol des Konigs Lehnmann als andere Jur—

ſien des Reichs, die Koönig Johannſen in Franckreich zum Groß Groß—
Vater nicht gehabt. Jm ubrigen munß mau nicht meynen, daß Her—
zog Philipp ſich in allem andern vor des Kayſers gleichen gehalten.
Curier, de la Marchke ſchreibet vpu dem erſten Empfang tolgrnder ge-

üÄ

flallt: Le Duc de Bourgogne:s ineana ſur l' argon de la ſelle ſi bas fi
reverement, comme il le put fare: und bon dem Einritt: Les citoyens

aporterent un palle de drap d'or,/-porté par le plus notables Bourgeois
d' icelle cite; Sous le quel palle entra le Roi des Rommains à la verité
il travailla beaucoup, mit grand peine de faire, que le Duc de Bour-
gongne entraſt avecoues lay ſous le dit palle: mais le Duc ne voulut point
Zire: ains chevauehoit au colié ſeneitre du Roi, la teſte de ſon Cheval

ausy arant, que la cuyffe de celay du Roi, anderrr dergleichen Ehren
ztichen mit denen Herzog Philipp den Unterſcheid zwiſchen dem Kayfer
nud ſich anzeigete, vorjetzt zu geſchweigen.
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die Gloſſe: Je doute; qu'il ni fale baler) ce furent le due de
Bronsvvie Jehan Monſieur de Cleves (dieß war Herzog
Heinrichs Frauen Bruder) ſouvent le Seigneur de Charny,
qui pour lors eſtoir un moult bel Chevalier.

IX. Bey dieſem Nachſuchen zu welcher Zeit eigentlich der
Kayſer Friederich und mit ihm Herzog Henrich zu Beſangon ge—
weſen, und ob dieſer Zeit: Punet etwan gleich Anfangs meine Ver
muthung uber den Hauffen werffen mochte, fand ich erſtlich bey

dem Gerhardo de Roo Hiſtoriæ Auſtriacæ IL. V. p. 192.
193. dieſe Worte: Cæſar poſt hæc in Allobroges profectus,
Loſanam atque Genevam venit, ubi ei Sabaudiæ Princeps,
Felicis Pont. filius, cum Sororibus adfuit. Inde Biſan—-
tium pergens Burgundiæ Ducem convenit. Mox alio iti-

nere, quam venerat, per agrum Montispeligardicum ad
Germanos reverſuss ad tertium Id. Novembr. der Tag, Ter-
tius Id. Novepabr. an welchem der Kayſer zu Baſel eingeritten
iſt der der eilfte dieſes Monats. Da nun Beſangon und Baſel
ſo weit nicht von einauder liegen, kan auch wohl des Ponti Heu-
teri Nachricht noch gelten, der in ſeinen rebus Burgundicis L.
IV. c. IX. ſo ſchreibet:

Menſe Novembri Fredericus Auſtriacus, electus
Romanoruin Rex, poſteaquam Aquisgrani corona ar-
gentea eſſet redimitus, per Burgundiam in Auſtriam
revertens, à Bono magno cum honore decem diebus
Beſontii vario lætitiæ genere eſt excultus. Damit ſtim—
met Olivier de la Marche ein p. 171. Dis jours ou
environs demoura. le Roy des Rommains à Beſancçon,
die wohl mehrentheils in den November werden eingefal—

B 3 in



J S J0) ÆMlen ſeyn. Da aber dieſer Scribent auch meldet, daß Phi-
lippus Bonus acht Tage vor des Kayſers Ankunfft ſich
in Beſancon eingefunden, und daß Herzog Henrich ohnge—
fehr ein paar Wochen, environ quinze jours, zu Dijon
eher als oberwehnter groſſe Gaſt zu Belangon ſich einge—
ſtellet, ſiehet man leichtlich, daß des letztern Ankunft an dem
Burgundiſchen Hofe gegen die Mitte des Octobers zu ſe—
tzen ſeh. Wollen wir nun aus den Alt-Oettingiſchen Nach—
riehten den Tag beybehalten, an dem das groſſe Ungewit—
ter und der erlittene See-Sturm zu dem Gelubde ſoll Ge—
legenheit gegeben haben, nemlich den Tag vor St. korenz
und alſo den 9. Augulti, hat es keine Schwurigkeit, wenn
wir behgupten, daß in einer Zeit von mehr als zweh Mo—
nathen, vom 9. Augulſti bis in die Mitte des Octobris
gerechnet, Herzog Henrich ſeine Meerfahrt endigen, von der—
ſelbigen Beſchwerlichkeit ſich erholen und zu Lande bis Di—
jon reiſen konne.

Unterſu R. Hierauf war das naheſte, daß ich mich bey deuen

dieſe
chung, ob Braunſchweig-Luneburgiſchen Geſchichtſchreibern in etwas
Etellen umſahe, um wahrzunehmen, ob bey denenſelben ichtwas ge—
mit dem, gen dieſe Zeit von Herzog Henrichen ſich auſſern mochte,

was dir gaß dieſen Burgundiſchen Nachrichten entgegen ſeyn konte.
Brauuichweig Der Herr Pfeffinger bemercket in ſeiner Hiſtorie des Braun—
hur. ſhweigiſchen Hauſes Parte 1. P. 466. daß Herzog Hen
Geſchicht-kich, nebſt ſeinem Herrn Bruder Wilhelm, und ihren Herrn
Schreiber Vettern in Luneburg, Herzogen Otten und Friedrichen,
dJ Zu Ao. 1442. von Kayſer Friedrichen die Beſtattigung aller
rich mel- ihrer Privilegien erhalten. Dieſer Umſtand irret uns nicht.

ſtreite?
den, etwo Die bey dem Lunig befindliche Urkunde hat das Datum

zu



S )o Szu Franckfurt am Samſtage vor St. Marien Magdalenen.
Dieß iſt der 21. Julius.

Konig Friederich hat nach Eberhard Windecks Berichte in
Uenkenii Scriptor. Tom.i col. 285. die Crone zu Aachen

den 24. Junii empfangen, iſt den funften Tag drauf von Aachen
aus und uber Colln nach Coblenz, und von da nach Franckfurt
gezogen, allwo er ſich 6. Wochen aufgehalten, und binnen ſolcher
Zeit dem Hochfurſtlichen Hauſe Braunſchweig: Luneburg die Be
ſtattigung aller Privilegien angedeihen laſſen. Es ſaget aber die
Urkunde ſelbſt, daß dieß durch ihre derer Herren Herzoge erbar
treffliche Bottſchafft furbracht und gebetten worden, mithin dieß
nicht im Wege ſtehet, wann man behauptet, daß dieſer Geſandt—
ſchafft Hohe Principalen, und inſonderheit unſer Herzog Hen—
rich ſich wahrender ſolcher Zeit anderswo perſonlich befunden
haben.

XI. Die groſſe Rethmeieriſche Chronica hat p. 225. dieſeWorte: „Anno 1442. machte Herzog Heinrich eine Verord

„nung;, wo die Tabernen oder Kruge im Furſtenthum Braun—
„ſchweig auf den Dorfern ſeyn ſollten, ſub dato die St. Odalri-
ci,“ und in der Nota wird der Leſer, wie ich glaube, auf der
Stadt Braunſchweig Arohiv Capſ. C. n. 17. verwieſen. Dies
Odalrici iſt der 4. Julii, welch datum annoch mit dem Tage vor
S. Loren2, als an welchem das Gelubde aur dem Meer ſoll ge—
ſchehen ſeyn, oder mit dem 9. Augult ſich vergleichen laſet. Es
ſcheinet mir zum wenigſten eine Moglichkeit zu ſeyn, daß Herzog
Heinrich den 5. Jul. aufgebrochen, und in den folgenden 36. Ta
gen biß an. den nachſten Niederlandiſchen Meerport reiſen, mit
gutem Winde nach Gallicien ſchiffen, ſeine Andacht bey dem H.

Ja



16 S J26(Jacok halten, und den g9. Auguſt wieder auf dem hohen und ſtur
miſchen Meere ſeyn konnen. Hatte ich aber die Braunſchweigi
ſche Urkunde in meiner Hand, wurde ich dieſelbe mit groſſem Be—
dachte leſen, und darauf ſonderlich Acht geben, ob daraus erſchei—
ne, daß Herzog Heinrich am S. Ulrichs-Tage ſich perſonlich im
kande aufgehalten habe. Eine Verordnung wegen der Tabernen
auf den Dorfern erfordert an ſich nicht, daß der Herr am Tage
der Ausfertigung bey derſelben zugegen oder im Lande ſeyn muſſe:
Es kan dergleichen etiwas lange vorher beſchloſſen, und hernach in
des Herrn Abweſeuheit von den Rathen auch unter ſeinem Nah
men ins Land ausgelaſſen werden.

VlIlI. Sollte ich nun in der Verordnung nicht finden, das mich
unumganglich nothigte, Herzog Henrichs Anweſenheit zu Wolffen
puttel die Odalrici  zu glauben, wurde ich mich an dieſen Ulrichs-
Tag, und die an ſolchem Tage datirte Verordnung weiter nicht
kehren, und bis auf anderen Erweiß vermuthen und glauben, daß

Herzog Henrich der Cronung des Kayſers zu Aachen beygewohnet,
und hiernachſt von da aus ſeine Meerfahrt angeſtellet habe. Der
oben angefuhrte Eberhard Windeck, der das, was er ſchreibet,
erlebet, und meiſt mit angeſehen hat, giebt mir hierzu man—
cherley Gelegenheit.

Xil. Herzog Henrich iſt ein ſchoner Herr geweſen, hat Freud
Ztarde und Luſtbarkert geliebet, und bey Tantzen und Mummereyen ſich

thungen, gerne eingefunden. Digß bezeuget Olivier de la Marche: un
daß Her- gioult bel Prince d' Alemaigne, que ie vey le plus ſouvent
zog Hen—rich auch danser baler und halte ich meines Orts dieſen Lobſpruch
aufKayſer fur keine geringe Sache, da. der Herr ihn bey einer ſo wichtigen

Friedrichs Zuunr ul J u—edbb
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Zuſammenkunft, und an dem prachtigen und wolluſtigen Bur- Cronnng
gundiſchen Hofe ſich erworben hat. Herren von dieſer Art laſſen duchen
nicht leicht eine Gelegenheit vorbey tich zu ergotzen, und anderer wartig

dieſe Neigung zu vergnugen, als eint Kayſerliche Cronung, wo
Luſt zu vermehren; und was konte uch damahls wichtigers zeigen, geweſen.

es an dergleichen Ergozlichkeiten zu der Zeit nicht gefehlet hat.
Denn ſo ſchreibet Windeck p. 1285. Du ſeholt wiſſen, als der

Konig gein Ache 2zu raite do ritten gegen ihm von Oche
aus der Stat der Herzoge von berge, der Herzög von get
re, der Bischof von Ludtich und der Juncker von Cleffe,
und enphingen Ihn mit grosſer Herlichkait, und furten In
in die Stat Ache gar mit grosſer macht, das wol XVII. tau-
send wolberaiter und erzugkter pferde einritten zu Och
mit dem Konig, das (man) meinte, das gar vor langer Zeit
nye ſo gar gros Herliehkeit bey einander gesehen were wor-
den, den aut dieselben Zeit, wenn gar in langer Zeit da vor
kein Konis geeroſſet wart. und eitel Junekhern uff fursten
worn, und also er in die Stat Ache so gar mit groser her-
lichkeit und macht yn kam, das was auf freitag nach Sant
veiztage in dem jare als man zalte XIIII. hundert und XLII.
Do wart aut dieselbe freitag zu nacht ein gehoner und ein
groser danæz gemacit, dem Konig zu Lobe und zu ere uff
dem rathaws, und do waren vil ſehoner junchfrawen und
gramen, wol zehen Herægoginne und uil greſin und freyin
und besunuer vil ſehoner trawen tranxoschseher.

XIV. Auſſer der vielen Herrligſkeit, die bey dieſem großen

Koniglichen Hofe zu Aachen zu vermuthen war, konnte Herzog
Henrichen der Umſtand mit bewegen, daß dieß eben ſein Weeg

zu Lande nach dem.H. Jacob war, auch von da aus vermuthlich
ihme um ſo viel leichter fiel, ſich um ein Schiff in einem Nieder

C landi



18 S )olandiſchen Haven zu bewerben, das ihn mit ſeiner Geſellſchafft
nach Hiſpanien uberbrachte.

XV. Was man vor ſich nicht thun wurde, thut man zu-
weilen einem guten Freunde zu gefallen.

Hier iſt der Juncker von Cleve, der dem Konige aus Aa-
chen in Geſellſchafft des Herzogs von Bergen, und des von Gel—
dern., und des Biſchoffs von Luttich nach Eberhard Windecks
Berichte, entgegen geritten, und ſeines Vattern Herzog Adolfs
Stelle bey dieſem Feſte mit vieler Ehre vertretten hab, eben un-
ſers Herzog Heinrichs Frauen Bruder, und eben der Monſieur
iean de Cleves, der noch in dieſem Jahre nach Olivier de la

Marche Berichte mit dem Herzoge als ſeinem Herrn Schwager

ſo fleißig getanzet und Ball gehalten hat: (c)
Noch

(e) Jch kan nicht uneerlaſſen, bey dieſem Herren riner Stelle aus des Te
ſchenmachers Annalibus Clivir p. 297. zu erwehnen, die alſo lautet;
Joannes antem, cum in Gallijis aliqunot annis vivens patrium morem dedi-
diciſſet, ac ſuperbiorem exterùæ gentis coriſuetudinem aſſumpſiſſetr, ex Au-
la Burgundica in patriam revocatus, appararu equitatu Gallico inſtructus
rediit. Adolphus adventantem filium, peregrino luxu tumidum, vi-
dens, adhæc plurimorum inſvetas campanellas, atque tintinnabula mulo-
rum audiens excanduit, ſua dinlecto inquiens: Da kompt Johannecken“
mit den Bellen, NHic Filius meus Joannes venir cum timinnabulis-: quo
dicto illi peregrini quem affectaverat „luxus vanitatem exprobravit.

Eiſius vero hoc ipſo ſenis patris dicto, ut proverbio celeberrimo, ſæpe numero
uſus, ae ſecum jocatus, confeſſus eſt, patrem vera dixiſſe: Nempe ridi.
culum eſſe, ſi quis Principum frugalitatem patriæ cum luxu peregrino non
erubuerir permutare. Jch furchte daß noch heut zu Tage manch Jo

haannecken mit den Bellen aus Franckreich kommet und iſt dabeh zu
wunſchen, daß dergleichen Perſonen ſich auch dariune dieſes tapffern Her
zogen Hanſen zu Cleye Beyſpiel mochten zur Nachfolge dienen laſſen,

und



S )o S 19Noch finde ich einen Umſtand bey unſerm Windeck col.
1288. der nicht auſſer Acht zu laſſen: Am mittwochen vor
mittage (iſt der 27. Junij geweſen, indem Kayſer Friederich den
24. oder Sonntags vorher war gecronet worden) empfingen
des Herzogen von Purgonien räte ir lehen an des Herzo-
gen von Purgonien ſein ſtat. Dieſe Rathe haben entweder
Nahmen ihres Herrn den Kayſer nach Beſangon eingeladen, oder
deſſen Erbiethen mit dieſem machtigen Lehenmanne uber verſchie—

dene wichtige Puncke perſonlich zu handeln angenommen, ſie wer
den nicht unterlaſſen haben, den Juncker von Cleve davon zu be—

nachrichtigen, und ihn als ihres Herrn Schweſter-Sohn zu er
ſuchen, ſo wie geſchehen, dieſem groſſen Feſte mit beyzuwohnen:

und was iſt dann nun wohl glaublicher, als daß auch Herzog
Henrich in Aachen:zugegen geweſen, und ihn die Geſandten eben—
falls, als einen ſo nahen Schwager ihres Herren zu demjenigen
bewogen, was nachgehends wurcklich erfolget iſt. Groſſe Her—
ren beſuchen einander nicht ohne Urſache, und muß auch hier ein
Bewegungs- Grund. vorhanden geweſen ſeyn, warum Herzog

Henrich gleich nach gerndigter Meerfahrt auf Dijon zugegangen,
der am beſten darinnen zu ſuchen, daß der Handel mit ihm zu Aa—
chen verabredet worden.

Und wie wann Kayſer Friederich ihm ſelbſt den Antrag ge
zthan hatte, ſich mit in Belangon einzufinden; welches um ſo fug—

C2 licherund mit Beybehaltung des Guten, das ſie auſſer Teutſchland warge—
nommen, die Schellen bey Zeiten wieder ablegen. Auf Herzog Hen—

d V rienen, der auf eine kurze Zeit. Gaſtweiſe an dem Burgundiſchen Hofe
ſich aufgehalten, iſt das weiter nicht zu ziehen, als daß er in Geſellſchafft
ſeines lieven Schwagers, Juncker Hamens von Cleve, der etliche zwan-
üig Jahr erſt ait war, bey dieſer groſſen Froligkeit mit ſeinen Hofiſchen
GSitten viel Ehre, ſonderlich bey dem vornebmen Frauenzinuner, mag
eingeleget haven.



S h)vc e
licher geſchehen konnte, als der Kayſer erſt in die Schweiz ſich zu
begeben willens war, und alſo inzwiſchen Herzog Heinrich ſeine

Weallfart wohl verrichten konnte. Dieß alles kommet mir ſo na
turlich vor, daß ich hoffe, es werde ſolches mit der Zeit durch ei—

ne oder die andere alte Nachricht weiter beſtattiget werden.
Solte aber dieß auch nicht geſchehen, bleibet es bey dem

obigen, nemlich daß die Braunſchweig-LLuneburgiſche Hiſtorie,
ſo weit ſie mir bekannt iſt, meiner Anzeige nicht widerſpreche. Jch
muß von andern, die dieſer Geſchichte mehr kundig ſind als ich,
den Ausſpruch erwarten. An zweifeln wird es nicht fehlen, de
ren etliche ich ſelbſt allbereits wahrgenommen habe.

Zweifel XVI. Meine ganze Anzeige beruhet einig und allein auf dem
ber dieſer Glauben, den Olivier de la Marche, als ein Augen-Zeuge
Anzeige.

verdienet; der aber dadurch einiger maſſen zu wancken beginnet,
1. Daß daß er vorgiebet, nach dieſer Zeit habe erſt der Herzog von Braun

de la
onvier ſchweig des Herzogs von Cleve Tochter des Herzogs von Burgund
Marche Schweſter-Tochter, zur Ehe bekommen. Seine Worte ſind:
irrig vor. depuis le Duc de Bronſwic eut en mariage la fille du Due
b der de Cleves, niece du Due de Beurgogne desſus dit. Nun
iog Hen fallet dieſe Zuſammenknnfft, wie öben gemelbet und erwieſen wor
rich ſch den, in das Jahr 1442. Rethmeyer hingegen, Pfeffinger
ugg und andere Seribenten ſetzen Herzogs Heinrich Beplager mit
vermah Fraulein Helena von eve in das Jahr 1436. daß alſv Hern
let habe. Henrich daniahls ſchon in dav;6. Jahr vermahlet geweſen. Nun

Aaſſe ich zwar dahin geſtellet ſehyn, ob erſtgemeldetes Jahr 1436.

eben das Jahr ſey, in welchem Herzog Henrich ſich vermahlet:
d) raume aber dennoch gerne und willig ein, wenn Olivier de

la

ca) Werner Teſchenmacher hat unt in ſeinem Oodice diplomatico N. 75.
and 76. vwrd hicher gehorige Urkundrn mitgetheilet. Die erſte iſt die

Heuraths
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ia Marche ſo geſchrieben, wie es in ſeinen Memoires ober—

wehnter Edition iautet, daß er allerdings geirret habe. Mich
duncket aber, daß an dieſem Orte!rin Fehler wider des Autoris
Sinn eingeſchlichen ſeh, und ein unbedachtſamer Schreiber oder

C 3 unneiHeurathsNotul jwiſchen Herzvg Heinrichen zu Braunſchweig und Frauen
Helenen von Cleve de Ao. 1434. des Saterdages noch ſinte Eliſabeten
Dugh, war der 20. Norenbris. Die Zweite iſt dir in jener verwro
Heur Verjicht Berzog  chenrichs und feiner Bemahlin Helena von Cleve
de Aano 1426. negeben am Sondag, als man nunget in der Heyligen
Kercken dat Omctum Eno mihi, oder am 19. Februar. Jn jener ver—
wricht Herzog Heinrich, daß er in dem folgenden Jahre, in dem nuachſt-
folgenden Monath nach S. Helena Tage, ſeine Ehe mit Jungfrau Hee
lena von Eleve in Angeficht der Heiligen Kirche ſolenniliren und fort

an beylieaen wohe, aver auch nicht cher, weil die Braut auf gemeld—
ten S. Helenen Tag erſt zwolf Jahr und Mundia wurde. S. Hele
nen Tag iſt der 2ate May und ulſo der zum Beylager beſtimmte Mo—
nath der Jupius gewefen. Fernzr perſpricht Herzog Henrich in tobber
meldeter Urtunde de d 1434. io vald er wurde Jungfrau Helena ge
trauet/ zur Kirche geleitet, und ihr beygelegen haben, das Burgermei
ner und Rath zu Brauuſchweia  und zwey oder drey von den Lurſth
Kathen, daß ſolches anes geſchehen, Herzogen Adolfen in Schrifft be
zeigen ſolten; dageaen machet Herzog Adolf von Ettve ſich unter Lei—
unngd Rechte anheinchig  14000. Rheuüſche Gulden Braniſchatz und
ritgifft, und noch 1ooo. Rhein. Fl. au Kleinodien ben Burgermejr
ſter und Rath zu Colln nieder zu legen, die auch Herzog Heiſrrich ver
muthlich, gegen die zweyte Urknnde, die den 19. Febr. 1426. ausge
xEellete erzicht, wird gehoben haben. IJch ſehe alſo keine Urſache
arum ·Herzog Heinrich ſo. wie in der Heuraths- Norul enthalteo, in
Junio 142. mihi ſolle ſeiner lieben Braut bebgelegen-haben dnhinge
gen tnancherley trfachen können vorhanden geweſen ſeyn, um derrntwilz
willen die Verzicht ern Anvo 1436. im Febr. ausgeſtellet worden.

ſchrifftliche Veyicherungen vrn Murgermeiſter und Rath zu Brannſchweig

und etlichen zyurſtlichen Rathen muſie erſt geſertiget und unterzeichnet
werden, dan das Benlager uchalken ieh, ſie mune erſt Herzogen Adol-
fen zukommin, Buegktmeiſler und Rath zu Colln inuuen deſſen von
Hewogen Adolftn ern verfichrrt werden jene muſten Herzog Henrichen
mieoer bedeuten,“ dan alles uun au ſeinen Dietnſen ſtehe, weiches alles
Zeit brauchte andere jetzo unbekannte Hinderuuſſe zu geſchweigen.



S Jo( Sunzeitiger Verbeſſerer aus puisque das Wortlein: depuis ge—
macht habe. Daß dergleichen etwas denen Memoires hie und
da wiederfahren, zeigen die Rand-Gloſſen. An dem Orte, wo
gemeldet wird, daß Herzog Heinrich fleißig getantzet, wird auf
der Seite bemercket, daß es ſtatt danser aller, wohl danser

baler heiſſen muſge.. Ja ich bin der Meynung, daß auch
kurz vor dem zweifelhafften depuis das Wortlein: par mit ganj
licher Verkehrung des Verſtandes heraus gefallen ſey, und leſe
die ganze Stelle alſo: Le Duc de Bronswic un moult bel
Prince d' Alemaigne, revenant de S. Jaques, vint viſiter
le Duc, en ſa ville de Digeon, lamena le dit Duc avec
luy pour laccompaigner a celle aſſemblẽe, en fut hono-
rablement accompaignẽ- PAR le Duc de Bourgogne.
Car il parloit la langue d' Alemaigne, ſcavoit cognois-
ſfoit, comme P on ſe devoit conduire avec les Seigneurs de
IEmpire (char chacune nation a ſa maniere de faire)
vuisque le Due de Bronswie eut en mariage la fille du Due
de Cleves, niece du Due de Bourgogne desſus dit.

üe VII. Die Urſachen, warum ich glaube, daß das Wort
lein par miuſſe eingerucket werden; ſind nicht grringe. Es feh
let denen Worten, wie.ſie ohne Verheſſexung lauten, nicht an
einenr begrkifflichen Verſtande, aber derſelbe iſt der Sache ſelbſt
kntgegen. Die Worte: ennfut honnorablement  accom-
paigne le Due de Bourgogne wollen fagen, daß der Herzog
von Buraund von ihm (dem Herzog von Braunſchweig) auf
das ehrlichſte nach Be/ancon ſey bealeitet worden, dahingegen
dieſe Srelle nach der Verbeſſerung: Saen fut honnorablement
ĩeeompaignẽ par le Due de Bourgogne, ſo viel an die Hand
giebt, daß der Herzog von Braunſchweig durch ihn den Her—

zogen



S Jo S 23zogen von Burgund, auf das ehrlichſte nach Beſancon ſey
begleitet worden. Nun. iſt die Frage, wer hat den andern
honnorablement, mit Erzeigung aller Ehre, begleitet. Der
Herzog von Burgund war der Wirth, der Herzog von Brann—
ſchweig war der Gaſt. Nunu iſt dieß in der gantzen Welt ſo,
daß der Wirth dem Gaſt Ehre erweiſet, und der Gaſt ſolche von:
dem Wirth empfanget. Ein Herr laſſet ſich in ſeinem eigenen
Lande von einem fremden Herrn nicht begleiten, ſondern er be—
gleitet ihn vielmehr aller Orten, wann es die Umſtande leiden,
oder erfordern, daß er ſelbſt dabey ſey. Dergleichen etwas,
das auf eine Geringſchatzung und Unterwurffigkeit abzielet, konn-
te kein Furſt, und am wenigſten, Herzog Philipp, deſſen Hof—
ligkeit und groſſe Erfahrung in Ceremonien-Sachen, Olivier
de la Marche hin und wieder ſelbſt ruhmet, von einem gebohr-
nen und regierenden Herzoge von Braunſchweig verlangen. Dieß
beſtattigen auch die Worte ſo folgen: La eſtoit Mesſire Louis
de Chalon, Prince d'orange, un moult ſage Chevalier,

homme de grand fait, le Signeur d' Arguel ſon fils &c.
das waren duch vornehine Herren, qui accompaignoyent le
Huc, aber die Urſacheſtehet dabey: leur Souverain Seigneur,
das auf Herzog Heinrich ſich nicht reimet. Jſt eines, dabey ich
hoffe, daß ſich niemand an die vorhergehende Worte ſtoſſen wer
de, wo es heiſſet lamena le dit Due avec lui', pouir
narcompaigner à celle aſſemblée, and das man frehlich nicht
andekſt geben kan, als daß ber Herzog von Burgund Herzog
Heurichen mit ſich nach Beſangon gefuhret, damit er ihn bey
der groſſen Verſammlung, die wegen des Kayſers daſelbſt ſollte
gehalten werden; Geſellſchafft leiſten mochte. Es heiſſet aber
nicht: honnorablement accompaigner, wie kurz hernach:
und wann es auch ſo hieße, war ein anderes der Weeg von Dijon

e— nach—



24 S )a( Snach Beſangon, da begleitete der Herzog von Burgund den Her
zog von Braunſchweig; ein anderes des Kayſers Einritt zu Be-
ſangon und deſſen prachtige Bewirthung, wo freyhlich Herzog
Henrich den Herzog von Burgund ehrenhalber begleitete, und
den groſſen Gaſt ſelbſt mit bewirthen half. So andert der klein
ſte Umſtand die ganzje Sache.

XVIII. Zum zweiten erfordert eine ſolche Verbeſſerung
der Worte, das was unmittelbar darauf folget, welches oh—
ne eine ſolche Critiſche Hulfe mit dem vorhergehenden gar nicht
zuſammen hanget: car, dann, welches Wortiein anzeiget,
daß die Urſache folge, warum Herzog Henrich den Herzog Phi
lipp nach Belangon begleitet habe: il (ie Due de Bourgogne)

ſgavoit la langue d' Alemaigne. Jſt artig. Herzog Henrich hat
Herzog Philippen ganz ehrerbietig und gleich andern Valallen nach

geſançon begleitet, weil Herzog Philipp Teutſch gekonnt;
ſgavoit cognoisſoit, comme Fon ſe devoit conduire avec
tfes Seigneurs de l' Empire. Jſt wieder ein treflicher Schluß.
Herzog Henrich hat aller ſeiner Hoheit vergeſſen, und Herzog
Philippen von Burgund auf der Reiſe nach Beſangon begleitet,
und geehret, weil nicht er, Herzog Henrich, ſondern der Herzog

xon Burgund ſich wohl darauf verſtund, ie man ſich gegen ſolche

R
Herren aus dem eiche auffuhren muſ e. Es ware gewiß eine
ſchlechte Auffuhrung von Herzog Philippen aeiweſen, wenn er ſich
von einem ſolchen Reichs- Furſten, als Herzog Heinrich war,
in ſeiaem Eigenthum hatte wollen ehren und begleiten laſſen. Zie—
het man aber die Worte mittelſt der Verheſſerung dahin, daß Her
wg Henrich auf der Reiſe nach Belangon alle Ehre von deni, ihn
begleitenden Herzoge von Burgund genoſſen habe, ſchließen die
Urſachen ganz naturlich: denn Herzog Philipp ſprach teutſch,

und



S S 25und konte alſo alle Ehren-Worte gegen Herzog Henrichen
ſelbſt machen, zu dem verſtund er auch, wie man einen Teutſchen

Reichs-Furſten, unter deren Zahl er ſelbſt mit gehorete, begegnen
muſſe, zumahl da er, Herzog Henrich, auch eine ſo nahe Auver—
wandtin von dem Burgundiſchen Hauſe zur Ehe hatte. Jſt alſo
aller vor baler eingeſchlichen, iſt abermahl das Wortlein par
ganz ungebuhrlich und mit Verkehrung des ganzen Verſtandes
ausgefallen, kan man zum dritten leichte glauben, daß puisque
mit depuis ſey verwechſelt worden.

XIX. Sollten aber ja dieſe critiſchen Gedancken andern
nicht gefallen, werden dieſelben ſich doch nicht ſo gleich erkuhnen,
wegen eines einigen Jrrthums die ubrige ganze Erzehlung vor er—
dichtet auszuruffen. Jch konte aus verſchiedenen Stellen des
Olivier de la Marche gar leichte erweiſen, daß derſelbe beyna—
he dreyßig Jahr nach dieſer Geſchichte, erſt angefangen ſeine Me—
moires aufzuzeichnen. Jn einer ſo langen Zeit kan auch das be
ſte Gedachtniß irren, und einen bereits vermahlten Herren vor
unvermahlt angeben. Deshalber iſt nicht gleich alles andere,
auſſer dieſem Umſtande, der doch ubrigens darinnen ſeine gute
Richtigkeit hat, daß Herzog Heinrich, mittelſt ſeiner mit dem
Fraulein von Cleve getroffenen Vermahlung an das Haus Bur
gund wurcklich in naher Schwagerſchaft verknupft geweſen, ins—

beſondere Herzogs Heinrichs Ankunft zu Dijon, ſeine Reiſe nach
Beſangon, ſeine Gegenwart bey des Kayſers Daſeyn, ſein ſleiſ—
ſiges Tanzen bey denen angeſtellten Luſtbarkeiten, hauptſachlich
aber daß er damahls von S. Jacob gekommen, ebenfalls unwahr

und erdichtet. Olivier de la Marche hat ſolches alles mit Au—
gen geſehen, von dem letztern aber oder der Wallfahrt nach S.

Jacob vermuthlich viel gehoret, als von einer ſeltenen Sache,

D wel



28 S doc Swelche die groſſe Meergefahr und das dabey gethane Gelubde
und genoſſene Hulffe noch wunderbarer machte, ob gleich deren
Beſchreibung in dieſe Memoires nicht gehorte, und auch daher
von dem Autor ubergangen worden.

2. Daß RXR. Der zweyte Zweifel bey meiner Anzeige findet ſich
HerzogHenrich in Betracht der uber dem Wappen am ſilbernen Schiffe befindli—

nen
nach de- chen Buchſtaben: H. H. z. L. die ohnfehlbar ſo viel heiſſen als:
Buchſta- Nerzog Heinrich zu Luneburg. Es ſolte heiſſen: H. H. z. B. V.
ben ein E. oder wenigſtens H. H. z. B. nachdeme die Herzoge bis auf
Herzog den heutigen Tag Braunſchweig Luneburg vorſetzen. Selbſt
ii Olivier de la Marche nennet unſern Herzog Henrich le Duc
heiſſe. de Bronsvvic, und zeiget damit klarlichan, daß man ihn unter

keinem andern Nahmen am Burgundiſchen Hofe gekannt habe.
Er beſaß anch die Stadt Luneburg nicht, wie etwa Herzog Hen—
rich der mittlere, vor den der Herr Prot. Köhler ſich erklaret,
und dieſen Umſtand unter andern Grunden mit zu Hulfe nimmt.

XXI. Gegen das alles bemercke ich vorerſt, daß dies ein
allgemeiner Zweifel ſey, der aller und jeder Meynungen, die er
dacht ſind, oder noch erdacht werden mochten, entgegen ſtehet,
mithin ich wohl das, was andere darauf antworten durften, er—
warten, und ſo denn mit zu meinem Behelff nehmen konte. Jch
ſetze aber, wir fanden keine hinlangliche Antwort auf dieſen Zwei
fel, ſolte man deswegen gleich behaupten, daß die Alt-Oettingi—
ſchen Nachrichten erdichtet, das ſilberne Schiff untergeſchoben,
die Buchſtaben und ſonderlich das beygefugte Wappen gemißbrau
chet worden. Jch ſolte das nicht meynen, zumahl da wir nicht
wiſſen, ob Herzog Henrich ſelbſt dorfte befohlen haben, die Buch
ſtaben ſo, wie geſchehen, einzurichten, oder ob jemand anders
uber die ganze Einrichtung Meiſter geweſen. Mir kommt ſehr
wahrſcheinlich vor, da das Schiff nach Alt. Oettingen hat kom

men



S )oi S 27men ſollen, daß der Bayriſche von Adel, der mit in der Gefahr
geweſen, und das Gelubde vermuthlich ſelbſt in Vorſchlag ge—

bracht, die ganze Beſorgung nachgehends ubernommen habe; (e)
und daß das Schif alſo auch in daſigen Gegenden, vielleicht zu
Augſpurg oder Nurnberg gearbeitet worden. Vielleicht fande
man bey nochmahliger genauen Beſichtigung dieſes Denckmahles
noch einige andere Spuren, denn daß ich dieß hier erinnere, ob
ich wohl in der HauptSache an denen beyden Zeichnungen kei—
nen ſonderlichen Zweifel finde, bemercke ich jedoch, ſo viel den
oben auf dem Maſtbaume ſtehenden, und das Braunſchweig:Lu—
neburgiſche Wappen haltenden Engel betrift, daß auf der Zeich—
nung A. der Schild den Engel faſt von der Achſel an, zuſamt
dem oberſten Theile des Maſtbaums ganz uberdecket. Hingegen
in der Zeichnung B. der viel kleinere Schild auf dem Maſtbaume
und deſſen obriſten Zierrath, in welchem der Engel ſſtehet, gleich—
ſam ruhe. Hieraus ſchlieſſe ich, daß vielleicht noch etwas an
oder auch in dem Schiffe ſich finden konte, das nicht ganz mochte
aus der Acht zu laſſen ſeyn.

XXlII. Vorjetzo kehre ich wiederum zu dem aufgeworffenen
Zweifeb, und zu der Ungewißheit, ob Herzog Henrich, die
Buchſtaben ſelbſt ſo beliebet und vorgeſchrieben habe, oder ob

D 2 jemandſ J
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ce) Es hat mich gleich ſonderlich geduncket, daß der Baytriſche von Adel mit ſei—

nem Wappen neben Graf Wilhelmen von Eberſtein am Maſtbaume er—
ſcheinet, da die ubrigen 9. Edelleute mit ihren Wappens an dem Vorder—
theile des Schiffes vorlieb nehmen muſſen, und doch die Symmetrie, gar

ĩ „wohl gelttten hatte, daß der von Adelshauſen ſelb zehende feinen Platz an
dem Schiffe ſo arnommen hatte, daß deſſen Spitze 5. Schilde zur Rech
ten, und 5. Echilde zur Lincken ausgezieret hatten. Dieſer Ehrgeitz die—

net nur nach etlichen hundert Jahren vbige Vermuthung zu beſtarken.



28 S Sjemand anderem hierunter die freye Hand gelaſſen worden,
wollen wir das letzte annehmen, braucht die Sache keine Be—
antwortung: es hat dem Manne ſo beliebet. Vielleicht hat
Herzog Henrich die Buchſtaben H. H. z. B. V. L. einaeſchicket,;
dagegen dem Meiſter gefallen, ſie wegen. Enge des Raumes,

ſo wie ſie jetzt auf dem Schiffe ſtehn, zu verkurzen, weil doch
alle Herzoge von Braunſchweig, auch gewiß Herzoge von Lu—
neburg ſind. Konnte aber dargethan werden, daß Herzog
Henrich ſelbſt die vier Buchſtaben H. H. z. L. beliebet, und

vorgeſchrieben habe, wurde ich nicht zweifeln, daß er einige be
J ſondere Urſache dazu gehabt, wann wir auch dieſelbe heut zu

Cage nicht errathen konnen. Ehe ich ein ſo ehrwurdiges Alter—
„thum aus einem ſo geringen Grunde, wollte verdachtig machen,

wurde ich vielmehr meine Zuflucht zu demjenigen Vertrage neh
men, der Ao. 1433. zwiſchen Herzoge Bernharden in Luneburg
und deſſen beyden Sohnen Otten und Friederichen einer Seits
und unſerm Herzog Henrich anderer Seits errichtet worden,
Kraft deſſen, auf den Fall, daß jene ohne mannliche Erben ver—
ſterben ſollten, Luneburg und ihre ubrige Lande an Herzog Hen.

J rich Kaufsweiſe uberlaſſen worden, nicht daß mir unbekannt ſeyn
J ſollte, daß dieſer Vertrag in eben dieſem Jahr 1442. am Sonna

vende vor Sunte Georgen Dage oder den 21. Apr. durch einen

Hru. Eraths Hiſtoriſche Nachricht von den BraunſchweigLune
burgiſchen Erbtheilungen p. 64. und 78. ſondern nur mittelſt
dieſer ehedem geauſerten Abſicht auf die Erlangung des Furſten—
thums Luneburg ſo viel zu beſcheinigen, daß Herzog Heinrich zu
weilen an dieſe Lande gedacht, und in dergleichen Gedancken auch
wohl zuweilen den ihm ohnſtreitig zukommenden Titel eines Her
zogs von Luneburg allein belieben konnen.

XxXxIII.
J



S )ho( S 29XXlIlIlI. Der dritte Zweifel kan aus dem auf dem Schiffe be3. Dah
findlichen Wappen hergenommen werden, das vier Felder hat, Herzog

Heinrichund in den letzten beyden den Eberſtein- und Homburgiſchen Lo- nach die—
wen wvorſtellet. Nun hat aber das Wappen von Herzog Henri: ſer Zeit iu
chen in der Geſtalt Ao. 1442. nicht konnen gebrauchet werden, ſrnen
da der traurige Mord an dem letztern Grafgn von Homburg erſt nur die
Ao 1445. und alſo drey Jahr nach der Meerfahrt begangen zwey al—
worden. Ja, wenn wir auf dasjenige Acht geben, was dn Fr
der Herr Rethmeier in ſeiner Braunſchweig-Luneburgiſchen Chro brauchet.
nica p. 730. anbringet, mochte wohl gar der Zweifel entſtehen,
ob Herzog Henrich ſich jemahlen der beyden Lowen gebrauchet
habe, und es das Anſehen gewinnen, als ob derſelbe ſich mit de
nen zwey alten Feldern des Hochfurſtl. Wappens begnuget habe.
Dann ſo ſiehet das daſelbſt in Holz geſchnittene Wappen aus, das
Herzog Henrich Ao. 1771. und alſo nur 2. Jahr vor ſeinem
Tode vor dem Schloſſe Wolffenbuttel an dem ſo genannten alten
Hauptmanns-Thurme in einen groſſen Stein hat bilden laſſen.

 XXIV. Auf dieſe Einwurffe antworte ich, daß keine Fol
ge ſey, wann gleich. Herzog Heinrich Ao. 1442. den Zug zu dem
H. Jacob nach Compoſtel verrichtet, und wegen der auf der See
ausgeſtandenen Gefahr zu U. Fr. in Alt-Oettingen ein Gelubde
gethan, daß ſolches auch Ao. 1442. ſey bezahlet worden. Her

zog Henrich iſt vermuthlich erſt Ao. 1443. nach Hauſe gekom—
men, das Gelubde betraf eine ganze Geſellſchaft von zwolf Per
ſonen, die wie ſie an der Gefahr und Errettung ihren Theil ge
habt, alſo auch insgeſamt zu des gelobten Schiffes Verfertigung
das ihrige werden beygetragen haben. Es wird uber der Geſtalt,
uber dem Gewichte, uber der Arbeit, uber des Meiſters Lohne
u.ſ. w. viel ſeyn geſchrieben, erinnert, verbeſſert, und verabredet
worden, die Arbeit ſelbſt wird ihre Zeit erfordert haben, anderer

D 3 Hin.



30 S SHinderniſſen die dabey haben vorfallen konnen, und die ſich jetzo
nicht ausdrucken laſſen, nicht zu rechnen, daß alſo mit gutem Fug
behauptet werden mag, daß die Ausrichtung dieſes Geſchaftes ver
ſchiedene Jahre und uber 1445. ſich verzogen habe. Daß aber
Herzog Heinrich ſich des ganzen Wappens und aller vier Felder
mit bedienet habe, iſt aus der damit verknupften Gerechtſame zu
ſchlieſſen, die als dem ganzen Hochfurſtlichen Hauſe eigen, Her—
zog Henrich allein nicht wird verachtet und verſchmahet haben,
obgleich der Beſitz der erofneten lehnbaren Grafſchaften ſeinem
Herrn Bruder Herzog Wilhelmen und ſeinem Vetter Herzog Ot—

ten dem Groſſen furnemlich zu Theil worden.
Ja ich finde in der Rethmeieriſchen Chronick eine Stelle,

die uns belehret, ldaß Herzog Henrich wohl noch auf etwas meh

rers als auf das bloſſe Wappen der Grafen von Eberſtein und
Homburg Anſpruch gemacht habe. Dann daſelbſt heiſſet es p.
742. „Weil nun Herzog Wilhelm der Aeltere, nebſt dem Got—
„tinger Lande die Grafſchaft Eberſtein und die Grafſchaft Hom—
burg in ſeiner Regierung gehabt, hat er mit derſelben beyder
„Wappen, das alte Braunſchweig-und Luneburgiſche Wappen
„vermehret und vergroſſert, wie das hierbey zu erſehen iſt. We—
„gen ſolcher Landes-Erweiterung ſind einsmahls D. Reinhardus
„Corinder Hrzog Heinrichs Canzlar und Herr Johann Lip-
„pold, Herzog Wilhems des Altern Canzlar mit einander nnei—
„nig geworden, und das iſt alſo zugegangen: Herzog Wilhelm
„hat ſich neben Braunſchweig und Luneburg Ober-Wald zwiſchen
„Deiſter und Leine gelegen, auch der Theile von den Grafſchaf—
„ten Eberſtein, Wunſtorf, Hallermont, Wolpe und Homburg
ugeeignet und ſich alſo geſchrieben Wa Wilhelm de Ol—
„der Herthoge tho Brunſwick, unde de Brunſwickiſchen Lande
vover wold (das iſt uber dem Walde oder uber dem Harz, ſo jetzo

„Gru—



S )oc S 31„Grubenhagen heiſſet) bey der Leine, unde tho Luneborg, tho
„Everſtein Wunſtorp, Hallermont unde tho der Wolpe Greve, un
„de Heer tho Humborg dohn wislick unde kund allen Luden ec.
„wie auch dieſes beyde die kleine und groſſe Huldigungs-Briefe,

„denen don Braunſchweig gegeben, zeugen. Dieſes hat Herzog
„Heinrichen auf Wolffenbuttel, auf Anhalten ſeines Canzlers
„verdroſſen, mit Einwendung, daß ihme Herzog Wilhelm ſol—
„cher Titul nicht gebuhre.“ Dieſe Nachricht hat der Chroniſte
vermuthlich aus alten Protocollen genommen, und den eigent-
lichen Streit-Punct gar dunckel und unvollkommen vorgetragen;
immittelſt erhellet hieraus allenthalben ſo viel, daß dies das we
nigſte geweſen bey dieſen Anforderungen, wenn Herzog Henrich
ſich des Eberſtein.und. Homburgiſchen Lowens gleichfalls ange—
maſſet hat. Und wie wenn dieſe zwiſchen den beyden Canzlarn
entſtandne Zwiſtigkeit eben um die Zeit ſich ereignet hatte, in wel—
cher das Alt-Oettingiſche Schiff mit dem Braunſchweig-Lunebur
giſchen Wappen hat ſollen ausgezieret werden.

So viel den alten Stein, der an dem Hauptmanns-Thurme
vor dem Schloſſe zu Wolffenbuttel ehedem zu ſehen geweſen, anbe—

trifft, antworte ich, daß man hier nicht wiſſe, wer dieſen Stein
und das darauf befindliche. Wappen beſorget habe. Es kan ſeyn,
daß dies dem Steinmetzen uberlaſſen worden, der das Wappen
von einem andern altern Steine etwa genommen. Es kan aber
auch ſeyn, daß Herzog Heinrich, nachdem er geſehen, das er mit
ſeinen Anſpruchen gegen ſeinen Herrn Bruder Herzog Wilhelmen
nicht aufkommen konnen, in ſeinen alten Tagen dieſe Vermehrung
des Hochfurſtlichen Wappens verachtet, und mit denen beyden
alten ihm angebohrnen Feldern ſich begnuget habe.

RXXV. Dieß ſind meine Einfalle, und wie ich gleich An—

fangs
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3u S Jo (Sfangs gemeldet, nur eine Anzeige, die ich andern zur genauern
Prufung uberlaſſe. Sollte ſie nicht ſtehen bleiben; ſollte eine bef
ſere und gegrundtere Meynung an ihre Stelle tretten, wird mir
als eiuem alten Liebhaber dergleichen Unterſuchungen und Wahr—
heiten, ſolches ein wahres Vergnugen ſeyn. Anbey werden die
aus dem Olivier de la Marche bemerkten Umſtande doch alle—
mahl Wahrheiten bleiben, welche denen Braunſchweig-Luneburgi

ſchen Hiſtorien-Schreibern bis hieher ſind unbekannt geweſen,
und dennoch die Geſchichte unſers Herzog Heimrichs nicht

wenig erlautern.
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